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Für eine starke Mehrheit der SPÖ 
gegen die Gefahr von rechts 

-
Für die sozialistischen Freiheitskämpfer ist es eine 

Selbstverständlichkeit, in jedem Wahlkampf die SPÖ zu unter­
stützen. /Jber im Wahlkampf 1986 kommt eine besonders 
starke Motivation hinzu: Dieser Wahlkampf steht im Zeichen 
der Beendigung unserer Koalition mit der freiheitlichen Par­
tei. 

Wir haben . diese 1983 gebildete Koalition stets als 
schwere politische und moralische Belastung empfunden. Für 
uns handelte es sich um ein Bündnis, das im schärfsten Wi­
derspruch stt:ht zu den antifaschistischen und sozialisti­
schen Grundsätzen, wie sie im Parteiprogramm der SPÖ fest­
gelegt sind. 

Als sozialistische Freiheitskämpfer haben wir uns ge­
schämt, einen Koalitionspartner zu haben, der die braune Ver­
gangenheit weder bewältigt hat noch bewältigen wird. 

Der lnnsbrucker Parteitag der FPÖ 
hat überzeugend bewiesen, daß diese 
Partei weit davon entfernt ist , liberal zu 
sein. Wer die verzerrten Gesichter der 
Delegierten gesehen hat, die Jörg Hai­
der feierten , wie einst Adolf Hitler ge­
feiert wurde, der mußte erkennen: 
diese Partei knüpft schamlos an die 
NS-Zeit an . Sie hat aus der Vergangen­
heit nichts gelernt. 

kämpfen für ihre Partei und nicht für 
ein Koalitionsmodell. 

Hauptgegner ÖUP 
In der Wahlbewegung ist die ÖV,P 

schon auf Grund des Kräfteverhältnis­
ses unser Hauptgegner. Es gilt, die 
grenzenlose Demagogie dieser kon­
servativen Partei zu entlarven . Sie stellt 
ständig Forderungen an den Staat, die 
nur mit Hilfe von Steuergeldern erfüllt 
werden könnten, verlangt aber gleich­
zeitig eine radikale Steuersenkung. Sie 
klagt über jede finanzielle Hilfe an ver­
staatlichte Betriebe, schweigt aber 
über die großen Subventionen an die 
Landwirtschaft. 

„Die konservative Regierung hat 
Großbritannien in den Abgrund des 
wirtschaftlichen Ruins geführt. Noch 
nie is t es der Mehrheit des englischen 
Volkes so- schlecht gegangen wie ge­
genwärtig. Die Arbeitslosigkeit wird 
ständig größer, das Heer der Arbeitslo­
sen hat immer weniger Aussicht, Ar­
beitsplätze zu finden. Möge Österreich 
dieses Schicksal erspart bleiben. " 

Ob Österreich dieses Schicksal er­
spart bleiben wi rd, hängt vom Verhal­
ten der Wählerinnen und Wähler ab. 
Die „Wende", von der die ÖVP ständig 
spricht , bedeutet : Auch in Österreich 
sollen englische Zustände herbeige­
führt werden. 

Die Aufkündigung der Koalition mit 
der FPÖ ist in unserer Sicht keine takti­
sche Maßnahme, sondern von grund­
sätzlicher Bedeutung. Und sie gilt 
auch, unabhängig vom Wahlergebnis, 
für die Zeit nach den Nationalratswah­
len. Damit ist das erreicht, was die De­
legierten der sozialistischen Freiheits­
kämpfer bei vielen Parteikonferenzen 
gefordert haben. 

Jetzt kommt es darauf an , die Wah­
len zu gewinnen, eine starke Mehrheit 
für die SPÖ zu erreichen . Koalitions­
spekulationen über eine Große Koali­
tion sind entschieden abzulehnen. Sie 
könnten nur den Schwung der Wahl­
bewegung hemmen und die Wähler 
verwirren. Österreichs Sozialisten 

· Wi r sollten die Wähler auch daran 
erinnern, daß es in jenen Ländern, wo Aufgabe der Freiheitskämpfer 
die konservativen Bruderparteien der Mancher mag beim Lesen dieser 
ÖVP regieren , Massenarbeitslosigkeit Zeilen denken : Es ist überflüssig , daß 
und wirtschaftlichen Niedergang gibt. die Zeitung unseres Bundes Wahlpro-

Begnügen wi r uns mit einem Bei- paganda macht. Unsere Mitglieder 
spiel : Im Brief eines Österreichers, der wählen doch ausnahmslos die SPÖ. 
1938 nach England emigrieren mußte Das genügt aber nicht! Was wir errei­
und englischer Staatsbürger wurde, , 
heißt es unter anderem : Fortsetzung auf Seite 2 

' 1 

1 
1 



V 1ARBEITERGESCHICHTE 

2 

Otto Bauer: 

Die geschichtliche Bedeutung des 2l Oktober 1916 
Es war am 21. Oktober 1916. Millionen lagen in den Schützengräben. In den achtziger. Jahren hatte die . ver­

Schmutz und Schlamm. In Löchern und Unterständen. In Nässe und Kälte. hängnisvolle Irrlehre, die Propaganda 
Still, mit verhaltenem Atem, im Geschoßhage/ feindlichen Trommelfeuers. der Tat, die aufrüttelnde Wirkung indivi­
Zehntausende lagen auf den Hilfsplätzen, in den Spitälern: wimmernd, dueller Attentate könne die befreiende 
schreiend, sterbend. Und in den Hinter/ändern, hinter den Riesenfronten, Revolution entfesseln , in der rechtlo­
litten, bangten, hungerten still, stumm die Völker. sen, von allen Schergen der Monarchie 

An der Somme und in Siebenbürgen war die Hölle los. Der tosende Don- gehetzten und mißhandelten Arbeiter­
ner der Geschütze übertönte den Todesschrei im Stacheldraht gefangener schaft Raum gewonnen. Vereine, Ver­

sammlungen , Wahlrecht - wir brau-
zerfetzter Menschen. Aber das Hinterland blieb still, blieb stumm. chen sie nicht . Auf kleine Geheimor-

Da plötzlich, mitten in der Stille des stumm verzweifelnden Hinter/an- ganisationen, die Bomben und Brand­
des, krachte ein einsamer Schuß. Friedrich Adler streckte den Ministerprä- flaschen zu erzeugen versuchten, setz­
sidenten Grafen Stürgkh nieder. . ten die armen, erbitterten Menschen 

Zwei Jahre und drei Monate vorher, Massenleiden, Massensterben der ah- ihre Hoffnung. Und den Sieg der Revo­
am 7. Juli 1914, waren die Minister des nungslos, schuldlos in d_en Krieg ge- lution glaubten sie nah , als ein paar 
Kaisers von Österreich und Königs von jagten Völker, traf Adlers rächender verwegene Gesellen da einen Polizei­
Ungarn am Ballhausplatz versammelt Schuß den schuldigen Mann. beamten, dort einen kleinen Schuhfa­
gewesen. Der Vorsitzende, der Mini- Seit zweieinviertel Jahren herrschte brikanten erschossen. Ein Jahrzehnt 
ster des Äußeren, Graf Berchtold, in Österreich schrankenlos der bluttrie- lang war dieser einfältige Irrglaube das 
hatte die Versammlung eröffnet : Wir fende Absolut ismus. Das Parlament schwerste Hindernis der Entwicklung 
sind versammelt , zu erwägen, ob der wurde nicht einberufen . Alle Staatsbür- einer Ma~senbewegung der Arbeiter­
Augenblick nicht günstig ist, gegen gerrechte waren aufgehoben. Die Be- klasse in Osterreich . Die Geheimorgani­
Serbien loszuschlagen, loszuschlagen triebe waren militarisiert. Die Militärge- sationen wurden zum Betätigungsfeld 
selbst auf die Gefahr hin, daß ein Waf- richte fällten täglich ihre Bluturteile . All- polizeilichen Lockspitzeltums. Der 
fengang mit Serbien den Krieg mit mählich war dieser zustand allen Klas- Streit um die Befreierrolle der Bombe 
Rußland , den Krieg in ganz Europa ent- sen , allen Nationen unerträglich gewor- zerriß die Arbeiterpartei in feindliche 
fesselt . Der ungarische Ministerpräsi- den. Alle Klassen , alle Nationen forder- Fraktionen, die ihre schwachen Kräfte 
dent Graf Stephan Tisza hatte Einwen- ten die Wiederherstellung der Verfas- in fruchtlosem Bruderkampf vergeude­
dungen vorgebracht: Einern überra- sung. Aber ihnen allen stellte sich, un- ten. Die törichten Morde boten der feu­
schenden Angriff auf Serbien ohne di- nahbar, hochmütig der Graf Stürgkh dalen Regierung den Vorwand, die 
plomatische Vorbereitungen könne er entgegen. Die Feudalherren des Her- ganze Arbeiterbewegung in die Fes­
nicht zustimmen . Da hatte sich der renhauses forderten die Wiedereinbe- sein des Ausnahmezustands zu schla­
Graf Stürgkh erhoben : ,, Es muß zum rufung des Reichsrats ; Stürgkh lehnte gen. Die anarchistische Wahnlehre 
Handeln kommen. Ein bloß diplomati- sie ab. Der deutschnationale Präsident mußte besiegt, mußte aus den Köpfen 
scher Erfolg kann uns nicht genügen. des Abgeordnetenhauses berief die der Arbeiter ausgerottet werden , ehe 
Muß aus internationalen Gründen der Obmänner der Parteien ein ; Stürgkh eine sozialdemokratische Massenbe­
Weg einer vorhergehenden diplomati - lehnte es ab , bei der Obmännerkonfe- wegung entstehen konnte . Sie ist be­
sehen Aktion betreten werden, so muß renz zu erscheinen , Universitätsprofes- siegt worden im Ausgang der achtziger 
dies mit der festen Absicht geschehen, soren . beriefen eine Versammlung ein, Jahre , in hartem inneren Kampf, be­
daß diese Akt ion nur mit einem Krieg in der die Präsidenten des Abgeordne- siegt unter der Führung Victor Adlers. 
enden darf." Wie es Stürgkh gewollt, tenhauses sprechen sollten; Stürgkh Aus der Zeit dieses Kampfes mit dem 
so war es beschlossen worden . Das verbot die Versammlung . Da traf Ad- Anarchismus, aus der Zeit der Wieder­
Ultimatum an Serbien war so gefaßt lers Schuß den Todfeind der Demokra- geburt der Sozialdemokratie, die in die-
worden, daß es nur mit dem Krieg, dem tie . sem Kampf erfolgte, war der folgenden 
Krieg in ganz Europa enden konnte. Generation unserer Partei starr und 
Seit zweieinviertel Jahren raste der Gegen die Wahn/ehre vom unerschütterlich der Grundsatz über-
Krieg durch die Welt. Seit zweieinvier- individuellen Terror liefert, daß jedes Attentat, jeder indivi-

tel Jahren verröchelten die Sterbenden Die österreichische Sozialdemokra- duelle Gewaltakt der Sache der 
auf unzähligen $chlachtfeldern . Da tie ist entstanden im Kampf gegen die Arbeiterklasse nur schaden , sie nur 

plötzlich, mitten in dem grauenvollen Wahnlehre vom individuellen Terror. In Fortsetzung auf Seite 4 
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chen wollen , ist, daß jeder sozialisti­
sche Freiheitskämpfer in seinem 
Freundes- und Bekanntenkreis uner­
müdlich für die SPÖ wirbt. 

Es gibt Opfer des Faschismus, die. 
unserer Partei nicht angehören, aber 
sich noch nicht entschieden haben, 
wem sie bei den Wahlen ihre Stimme 
geben. Manche haben uns noch vor 
kurzem erklärt: Wir können die Soziali­
sten wegen der Koali t ion mit der FPÖ 
nicht wählen . Jetzt, wo diese Koalition 

tot ist, muß es uns gelingen, aUch der ÖVP Schützenhilfe . 
diese Leidensgefährten zu SPÖ-Wäh- · Wir Freiheitskämpfer müssen im 
lern zu machen. Wahlkampf auf die Gefahren von 

Aber es gibt auch junge Menschen, rechts aufmerksam machen. Sie kom­
für die jene Frauen und Männer, die men von den Neonazigruppen, von der 
zwei faschistische Diktaturen bekämpft FPÖ unter Jörg Haider, aber auch aus 
haben, Vorbilder sind , an denen sie einflußreichen Kre isen der ÖVP. Die 
sich orientieren. Diesen jungen Freun- stärkste Waffe in der Wahlbewegung 
den müssen wir klar __ machen, daß sie ist das Gespräch von Mensch zu 
auch dann die SPO wählen sollen, Mensch. Wir richten daher an alle Mit­
wenn sie mit der Haltung unserer Par- glieder unseres Bundes den eindringli­
tei in dieser oder jener Frage nicht ein- chen Appell : Helft mit, die SPÖ so 
verstanden sind . Wer nicht wählt oder stark zu machen daß sie die Zukunft 
seine Stimme den Grünen gibt, leistet · unseres Landes gestalten kann. 

Der sozf alistische Kämpfer 
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RAVENSBRÜCK • 

Zeugnisse der Solidarität in schwerster Zeit 
Eröffnung des Gedenkraumes der Österreicherinnen in Ravensbrück 

Von einer kleinen weißen Friedenstaube sangen die Kinder aus der 
Thälmann-Schule in Fürstenberg. Hinter ihnen an der Wand die Tafeln mit 
den Bildern junger polnischer Frauen, an denen die unmenschlichen SS­
Schergen gra,usame medizinische Versuche vorgenommen hatten, vor ih­
nen rund 50 überlebende aus Österreich, die das Grauen von Ravensbrück 
überstanden haben. Anlaß für die ergreifende Gedenkfeier war die Eröff­
nung des Gedenkraumes der Österreicherinnen in Ravensbrück durch Ge­
nossin Rosa Jochmann und Justizminister a. O. Genossen Christian Broda 
am 19. September 1986. 

Unter Leitung von Hilde Zimmer­
mann haben die Ravensbrückerinnen 
eine eindrucksvolle Dokumentation 
über das Schicksal von Österreichern 
im ehemaligen Konzentrationslager zu­
sammengetragen, die von Architekt 
Furherr gestaltet wurde. Dort, wo in 
der Zeit ohne Gnade Frauen aus vielen 
Ländern in total verdunkelten Zellen in 
Einzelhaft oft monatelange Strafen ab­
büßen mußten, richten nun die überle­
benden aus den einzelnen Ländern 
ihre Gedenkräume ein und die Öster­
reicherinnen gehören zu den ersten, 
die den ihren fertiggestellt haben. 

Im österreichischen Gedenkraum 
sind die Anfänge des Faschismus, 
durch den die Leistungen des Roten 
Wien zunichte gemacht wurden , darge­
stellt, kommen Überlebende der Nazi­
greuel zu Wort, um für immer vor den 
Gefahren des Faschismus zu warnen . 

Kleine Andenken , Geschenke, die 
sich die Frauen im Lager zu Geburtsta­
gen machten - oft in nächtelanger Ar­
beit - , sind in einer Vitrine ausgestellt 
und zeugen von der Solidarität in 
schwerster Zeit, einer Solidarität , die , 
so Rosa Jochmann in ihrer Rede , mit­
geholfen hat, die menschliche Würde 
zu wahren. Eine Solidarität, die aber 

Der sozialist ische Kämpfer 

auch mitgeholfen hat, im Lager selbst 
Menschenleben zu retten , wie etwa 
das der Toni Lehr und zweier ihrer Lei­
densgenossinnen, die von Freundin­
nen im Lager versteckt worden sind , 
um sie vor der angeordneten Exeku­
tion ZU retten . 

Rosa Jochmann erinnerte in ihrer 
Rede an eine, der es nicht gegönnt 
war, im Frühjahr 1945 durch die Lager­
tore in die Freiheit zu schreiten : Käthe 
leichter, die große Sozialistin , die von 
den Nazi vergast wurde und die noch 
im Lager Gedichte schrieb, wie das 
vom kleinen roten Ziegelstein , in dem 
das Los der Frauen erzählt wird , die 
mit blutenden bloßen Händen · die 
Schiffe entladen mußten, auf denen 
Baumaterial für den Ausbau des La­
gers herbeigebracht wurde. 

· 1n der Erinnerung wurde auch das 
Grauen des Schießganges wieder le­
bendig, wo junge Polinnen von den SS­
Schergen ermordet wurden , und Rosa 
Jochmann gedachte auch der Kinder 
des Lagers, die keine Chance aufs 
Überleben hatten . 

Justizminister a. D. Genosse Broda 
sprach bei der Eröffnung der Gedenk­
stätte von der Notwendigkeit, kom­
menden Generationen das wahre Ge-

sieht des Faschismus zu zeigen und 
erinnerte daran, daß die Todesstrafe 
eines dieser Gesichter war. Allein im 
Grauen Haus in Wien wurden in der 
Nazizeit 1184 Widerstandskämpfer hin­
gerichtet. 391 Menschen wurden noch 
in den letzten Tagen des Krieges bei 
einem Massaker in Stein hingemetzelt. 
Dazu kommen noch die unzähligen Op­
fer der Standgerichte . Nicht zuletzt aus 
diesem Grund sei es einer der größten 
Tage in seiner parlamentarischen Tätig- · 
keit gewesen, als die Todesstrafe end­
gültig aus dem österreichischen Ge­
setz getilgt worden ist. Es sei ein Ver­
mächtnis, für die Ächtung der Todes­
strafe in aller Welt einzutreten. 

Mit dem Vortrag von zwei Gedichten 
durch Genossen Kurt Schmidt, der das 
Grauen von Auschwitz überlebt hat 
und der Überreichung von zwei Doku­
mentat ionsbänden an Rosa Jochmann 
und Christian Broda durch Rosa Joch­
manns Leidensgefährtin Toni Bruha 
ging die Gedenkstunde von Ravens­
brück zu Ende. 

In aller Stille warfen die Teilnehmer 
anschließend ihre mitgebrachten Blu­
men in den See am Rand der Gedenk­
stätte, in jenen See, wo die Asche un­
zähliger Opfer von Ravensbrück ver­
senkt liegt. 
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Fortsetzung von Seite 2 
entwürdigen kann . Und nun, ein Vier­
teljahrhundert später, griff dennoch ein 
Sozialdemokrat zum Revolver, um 
durch eine aufrüttelnde Tat die Massen 
zum Kampf für Frieden und Demokratie 
aufzurufen. 

Als in den Augusttagen 1914 die 
Männer schweren Abschied nahmen 
von weinenden Weibern und Kindern , 
als endlos die Eisenbahnzüge voll sor­
genbeladener Männer zur Front rollten, 

geschändete Internationale wuchs ihm 
der Wille, der Welt zu zeigen, daß auch 
aus den Reihen der österreichischen 
Sozialdemokratie Kämpfer erstehen wi­
der das Verbrechen des Weltkriegs. 

Aber was nun? Die Tribüne des Par­
laments war verschlossen. Die Presse 
geknebelt . Das Versammlungsrecht 
aufgehoben . Die Massen in den unter 
militärische Leitung gestellten Betrie­
ben, vor dem Einrückendmachen zit­
ternd, verzagt und eingeschüchtert. Da 

Friedrich Adler vor dem Ausnahmegerichtshof (zeitgenössische Zeichnung von 
Prof. Stanislaus Rejchan). 

da wünschten die in der Heimat Geblie­
benen nichts als schnellen, unblutigen, 
ruhmvollen Sieg ihrer Lieben, die auf 
die Schlachtfelder gemußt. Als in den 
folgenden Wochen die kaiserlichen 
Heere, in blutigen Schlachten besiegt, 
weit zurückweichen mußten, als die 
russischen Heere am Dunajez und in 
den Karpaten standen , da wünschte 
die Heimat nur eines: daß ihr die Ver­
heerung durch plündernde, sengende 
Heere erspart bleibe. So hatte in den 
ersten Kriegswochen der Kriegspatrio­
tismus mit elementarer Gewalt die 
Massen gepackt. Die sozialistischen 
Parteien hatten sich, teils unter dem 
Druck dieser Massenstimmung, teils 
aus Furcht vor der Gewalt des Kriegs­
absolutismus, der die in jahrzehntelan­
gen Mühen mit Opfern von Generatio­
nen aufgebaute Organisation zu zer­
trümmern drohte, dem Krieg gebeugt. 
Die Grundsätze des internationalen So­
zialismus wurden verleugnet, zu wider­
natürlicher Unzucht mit dem Kriegspa­
triotismus gepreßt, in den Dienst des 
Kriegs gestellt. Gegen diese Entartung 
und Entehrung des Sozialismus lehnte 
sich Friedrich Adler auf. Aus seiner 
Treue zur Ideenwelt des Sozialismus, 
aus seiner Liebe zu der österreichi­
schen Sozialdemokratie, die seines Va­
ters Werk war, aus seiner Hingebung 
an die durch den Krieg zerrissene und 

stieß Adler auf den alten Parteigrund­
satz, der jede individuelle Bluttat ver­
warf. Hatte in der Welt, in der alle 
Grundsätze des Völkerlebens in Blut 
und Schmutz zusammengebrochen 
waren , nicht gerade nur dieser Grund­
satz noch Geltung? 

Ihr bekämpft den Mord im Namen 
der Heiligkeit des Menschenlebens. 
Aber was gilt noch das einzelne Men­
schenleben in einer Zeit, in der an je­
dem Tag, in jeder Stunde, in jeder Mi­
nute Tausende und Abertausende mor­
den, Tausende und Abertausende ge­
mordet werden im Dienst des Vaterlan­
des? 

Ihr bekämpft die Propaganda der 
Tat , weil sie die Massen verleitet, von 
der Heldentat des einzelnen ihre Be­
freiung zu erhoffen , statt ,in organisier­
tem Massenkampf durch eigene An­
strengungen, eigene Opfer um die Be­
freiung zu ringen? Aber gilt dies Argu­
ment noch in einer Zeit , in der alle 
Möglichkeiten organisierten Massen­
kampfes geschwunden sind? Was im 
gewöhnlichen Ablauf des Geschehens 
Wahnwitz und Verbrechen wäre , wird 
es nicht zur Pflicht in außergewöhnli­
cher Zeit, die nach außergewöhnlicher 
Tat schreit? 

So entschloß sich Friedrich Adler 
zum Mord. 

Der Bann war gebrochen 
Ein Jahr vorher , als die Völker nach 

großen Siegen auf baldigen sieghaften 
Frieden gehofft , wäre es fruchtlose 
Selbstaufopferung gewesen. Ein Jahr 
später, als die russische Revolution die 
Welt verändert hatte, wäre es die ver­
spätete Heldentat eines Don Quichotte 
gewesen. In der Stunde , in der Adler 
sie vollbracht, in dem Augenblick, in 
dem nach Verdun und der Somme, 
nach Asagio und Luzk, nach dem Ein­
tritt Rumäniens in den Krieg jede Hoff­
nung auf baldigen Frieden geschwun­
den war, in dem Augenblick, in dem die 
Gärung gegen den Stürgkhschen Ab­
solutismus alle Klassen , alle Nationen 
Österreichs erfaßt hatte, in diesem 
Augenblick wurde sie zum geschicht­
lich mächtigen wirksamen Ereignis. 

Schon war der Glaube, bis zum 
' Kriegsende den Absolutismus auf­
rechterhalten zu können, durch die 
lange Kriegsdauer, durch das Schwin­
den al ler Hoffnung auf baldigen Frieden , 
durch die Zerstörung alles Vertrauens 
zu den Machthabern, die die Folge der 
Niederlagen an der Front, der Lebens­
mittelnot im Hinterland, der Reibungen 
mit Ungarn und mit dem deutschen 
Bundesgenossen war, auch am Hof, 
auch in den Reihen der herrschenden 
Generalität, Bürokratie und Diplomatie 
erschüttert gewesen. Stürgkhs Un­
beugsamkeit hatte noch alle Zweifel 
unterdrückt. Als er gefallen war, als der 
Schrecken über seinen Tod die Herr­
schenden eingeschüchtert hatte, war 
das Hindernis beseitigt. Auf Stürgkh 
folgte Koerber - ein neuer Kurs. Die 
Einberufung des Parlaments wurde be­
schlossen ; als es zusammentrat, hob 
es Stürgkhs Ausnahmerecht auf und 
entriß damit den Militärgewalten ihr 
furchtbarstes Unterdrückungsmittel. 
Die Massen faßten wieder Mut ; Streiks 
in den Kriegsbetrieben erzwangen die 
Lockerung des industriellen Kriegs­
rechts . Ein neues Kapitel, das letzte 
Kapitel in der vielhundertjährigen Ge­
schichte der Habsburger-Monarchie 
begann. Das Kapitel endete in der Re­
volution von 1918. 

Der mächtige Widerhall, den Adlers 
Tat und den seine Haltung vor dem 
Ausnahmegericht in den Arbeitermas­
sen geweckt haben, hat auch die Ent­
wicklung der österreichischen Sozial­
demokratie entscheidend beeinflußt. 
Der Bann der ersten Kriegsjahre war 
gebrochen. Neuer Geist drängte mäh­
lich die Verzagtheit der ersten Kriegs­
jahre zurück. So wurde die Partei in 
den beiden letzten Kriegsjahren zur 
Sprecherin der gepeinigten Massen. 
So blieb ihr die drohende Spaltung er­
spart. So wuchs ihr Einfluß weit über 
ihre alten Kader hinaus. So gewann sie 
die Kraft , die sie zur Führung befä-
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,, ... daß dieses Opfer nicht vergeblich war" 
Gedanken nach einem Besuch in Auschwitz 

Unsere Gruppe von 45 Reiseteilnehmern setzte sich aus Vertretern der 
verschiedensten Berufe - wie Lehrer, Erzieher, Müller, Vertreter, Schul­
wart, Arzt, Apotheker, Heimhilfe, Bewährungshelfer, Gemeindebedienstele, 
Selbständige, Pensionisten und Studenten - zusammen 15 Frauen und 30 
Männer im Alter zwischen zirka 18 Jahren und zirka 80 Jahren hatten sich 
aus den Bundesländern Wien, Niederösterreich, Oberösterreich, Steier­
mark, Kärnten, Salzburg, Tirol sowie aus Ost- und Südtirol beim „Institut 
für Politikwissenschaft" an der Universität Innsbruck angemeldet, um die 
berüchtigten Konzentrationslager Auschwitz I (Stammlager) und Ausch­
witz II (Birkenau] beziehungsweise deren Reste zu besichtigen, um sich 
eine eigene Meinung darüber bilden zu können. · 

Zunächst wurden die beiden Kon­
zentrationslager mit einem jungen en­
gagierten polnischen Lehrer als Führer 
besichtigt. Obwohl sich alle Teilnehmer 
dieser Reise schon lange vorher mit 
der Literatur über Konzentrationslager 
und besonders mit solcher über das 
Konzentrationslager Auschwitz be­
schäftigt hatten, waren die Informatio­
nen des polnischen Führers besonders 
wertvoll und trugen viel dazu bei, um 
die eigentlich unverständlichen Ge­
schehen in diesem Vernichtungslager 
besser erfassen zu können. 

Verständlich können die Gescheh­
nisse der Vergangenheit in Auschwitz 
und auch in den anderen Konzentra­
tionslagern der Nazis niemals sein. 
Aber zumindest kann man versuchen 
zu erfassen, was hier wirklich geschah: 
hier wurden Greueltaten im Namen des 
deutschen Volkes begangen , für die 
sich heute jeder einzelne Angehörige 
der Spezies Mensch schämen muß. 

Als ich nach Auschwitz fuhr: glaubte 
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ich dies nicht unvorbereitet zu tun: Bü­
cher von Hermann Langbein, Rosa 
Jochmann, Antonia Bruha und Primo 
Levi waren mir bekannt, weiters hatte 
ich Zeitzeugen, wie Rosa Jochmann, 
Helene Potetz, Hermann Langbein , 
Kurt Schmidt und Fritz Kleinmann , 
selbst über die Zustände in den Kon­
zentrationslagern berichten gehört. 
Doch als unsere Gruppe das Konzen­
trationslager Auschwitz und vor allem 
das riesige Konzentrationslager 
Auschwitz-Birkenau besuchte, war die­
ser persönliche Kontakt für mich wie 
ein unvorbereiteter Schlag. Menschen 
wie Käthe leichter, Robert Danneberg 
und Jura Soyfer erwachten wieder zu 
Leben und sie forderten gemeinsam 
mit den vielen Unbekannten hinter ih­
nen: Berichtet so vielen Menschen wie 
möglich von unserem Opfertod; von 
der unmenschlichen Anmaßung, die 
unseren Tod forderte ; von den unsag­
baren Qualen, die wir erleiden mußten 
- nicht um uns zu ehren, sondern um 

das gegenwärtige und die zukünft igen 
Geschlechter nicht wieder blind ins 
Verderben rennen zu lassen! 

Sagt den Menschen immer wieder, 
was hier geschah, zieht keinen Schluß­
strich , wie es manche Menschen gerne 
hätten ! Wir mußten unser Leben geben 
und hoffen nur, daß dieses größte Op­
fer, das ein Mensch bringen kann , 
nicht vergeblich war. 

Nie wieder darf es diese Nichtach­
tung des menschlichen Lebens geben! 
Nur dann, wenn der Mensch lernt tole­
rant zu sein und niemand mehr mit Ver­
achtung betrachtet wird , kann der 
,, neue Mensch" sich entwickeln! 

Vor den gesprengten Überresten 
einer Gaskammer stehend, denke ich 
daran, daß hier zirka 2000 Menschen 
auf einmal mit Gas vergiftet wurden. 
Aber die „kleine " Zahl 2000 ist bere its 
unvorstellbar, ebenso wie das Wissen, 
daß zirka 6 Millionen Juden getötet 
wurden . Diese Zahlen sind unvorstel l­
bar, sie sind gesichtslos. Gesichter be­
kommen die Massen erst dann, wenn 
man sich vorstell t , daß es Mütter , Vä­
ter, Töchter, Söhne, Schwestern und 
Brüder waren und daß es die eigenen 
hätten sein können! Dann erst werden 
diese Zahlen persönlicher und damit 
auch vorstellbar. 

Für uns alle erschütternd war es, 
wenn unsere beiden Mitreisenden , die 
selbst Jahre ihres Lebens hier als Häft ­
linge verbracht hatten , etwas ausführl i­
chere Details erklärten, wenn wir zum 
Beispiel von ihnen erfuhren, daß in den 
Verschlägen, die als Betten dienten , 
acht Frauen zusammengedrängt schla­
fen mußten. 

Niemals vergessen! 
Rudolf Höss (von 1940 bis 1943 

Kommandant des Konzentrationsla­
gers Auschwitz) , der am 16. April 1947 
in Auschwitz gehenkt wurde, berich­
tete in seinen Aufzeichnungen , die er 
während seiner Untersuchungshaft in 
einem Krakauer Gefängnis zu Papier 
brachte : ,,Während die inhaftierten Ju­
den der früheren Jahre doch damit 
rechneten, daß sie eines Tages wieder 
entlassen würden und dadurch die 
Schwere der Haft ihnen psychisch 
doch viel leichter wurde, gab es fü r die 
Auschwitzer Juden in dieser Hinsicht 
keine Hoffnung mehr. Sie wußten aus­
nahmslos, daß sie zum Tode verurteilt 
waren , daß sie nur so lange am Leben 
blieben, als sie arbeiten konnten. Das 
Gros machte sich auch keine Hoffnung 
auf eine Änderung ihres traurigen Lo­
ses." 

Fortsetzung auf Seite 6 
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Fortsetzung von Seite 5 

Weiters schrieb er : ,, Ich habe auch 
beobachtet, daß Frauen , die ahnten 
oder wußten , was ihnen bevorstand , 
mit der Todesangst in den Augen die 
Kraft noch aufbrachten, mit ihren Kin­
dern zu scherzen, ihnen gut zuzure­
den. Eine Frau trat einmal im Vorbeige­
hen ganz nahe an mich heran und flü: 
sterte mir zu , indem sie auf ihre vier 
Kinder zeigte, die sich brav angefaßt 
hatten , um die Kleinsten über die Un­
ebenheiten des Geländes zu führen : 
„Wie bringt ihr das bloß fe rtig , diese 
schönen lieben Kinder umzubringen? 
Habt ihr denn kein Herz im Leibe?" 

Nicht einmal vor dem Tode machte 
die SS halt. Bevor die Ermordeten in 
die Krematorien transportiert wurden, 
wurden ihnen Goldzähne ausgebro­
chen, die Haare abgeschnitten und Fin­
ger- und Ohrringe abgenommen. 

Zynisch, sich selbst bemit leidend, 
schrieb Höss : ,,Ich mußte alle Vor­
gänge mitansehen. Ich mußte, ob Tag 
oder Nacht, beim Heranschaffen, beim 
Verbrennen der Leichen zusehen, 
mußte das Zahnausbrechen, das Haar­
abschneiden , all das Grausige stun­
denlang mitansehen . Ich mußte selbst 
bei der grausigen, unheimlichen Ge­
stank verbreitenden Ausgrabung der 
Massengräber und dem Verbrennen 
stundenlang dabeistehen. Ich mußte 
auch durch das Guckloch des Gasrau­
mes den Tod selbst ansehen, weil die 
Ärzte mich darauf aufmerksam mach­
ten. Ich mußte dies alles tu ri - wei l ich 
derjenige war, auf den alle sahen , weil 
ich al len zeigen mußte, daß ich nicht 
nur die Befehle erteilte , die Anordnun­
gen traf, sondern auch bereit war, 
selbst überall dabeizusein, wie ich es 
von den von mir dazu Kommandierten 
verlangen mußte ." 

Wie bedauernswert war doch dieser 
Kommandant ! 

Primo Levi , ein italienischer Jude, 
Häftling in Auschwitz schrieb in seinem 
Buch „Ist das ein Mensch? - Erinne­
rungen an Auschwitz" : ,, Heute und hier 
besteht der Sinn darin , das Frühjahr zu 
erleben. Ein anderes Ziel gibt es jetzt 
nicht für uns. Morgens auf dem Appell­
platz, wenn wir in Reih und Glied end­
los der Stunde harren , da es zur Arbeit 
geht, wenn uns jeder Luftzug unter die 
Klamotten dringt und Schauer über un­
sere ungeschützten Leiber jagt, wenn 
alles grau ist ringsumher, grau wie wir 
selber ; morgens, wenn es noch dunkel 

Die Mitarbeiter: 
An dieser Nummer unserer Zeitung 

haben folgende Genossinnen und Ge­
nossen mitgearbeitet : 

Herbert Exenberger, Josef Hindels, 
Dr. Rainer Mayerhofer, Heinz Stoff, 
Hans Waschek. 
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ist , suchen wir alle den Himmel im zum Nutzen des tleiches zu arbeiten ; 
Osten ab, um die ersten Anzeichen der wir wissen , daß in die jeweiligen Lager 
milden Jahreszeit zu erspähen. Der Monowitz-Buna und Birkenau nur 
Aufgang der Sonne ist täglicher Ge- sechsundneunzig Männer und neun­
sprächsstoff : Heute kommt sie etwas undzwanzig Frauen unseres Trans­
früher als gestern ; heute ist es ein biß- ports eingeliefert wurden und daß von 
chen wärmer als gestern ; in zwei Mo- allen anderen , die über fünfhundert 
naten , in einem Monat wird die Kälte zählten , zwei Tage danach keiner mehr 
von uns ablassen und wir werden am Leben war. Wir wissen auch , daß 
einen Feind weniger haben ." dieses, wenn auch oberflächliche Aus-

Aus der Sicht des untersten Häft- sonderungsverfahren in Taugl iche und 
lings, der nur durch Zufall und mit Untaugliche nicht immer befolgt wurde 
Glück Auschwitz übertebt hat, be- und daß später oft das einfachere Sy­
schrieb Primo Levi erschütternd das stem angewandt wurde , nämlich ohne 
Lagerleben : ,,In weniger als zehn Minu- Ankündigungen oder Anweisungen an 
ten wurden wir brauchbaren Männer die Neuankömmlinge beide Waggontü­
alle zu einer Gruppe zusammenge- ren zu öffnen. Ins Lager kamen diejeni­
stellt. Was mit den andern geschah, gen , die der Zufall auf der einen Seite 
den Frauen, den Kindern , den Alten , des Transportzugs aussteigen ließ; ins 
das konnten wir weder damijls noch Gas kamen die andern ." 
später in Erfahrung bringen : Die Nacht Ergreifenderes ist diesem Bericht 
verschluckte sie ganz einfach. Heute kaum mehr beizufügen, und so bleibt 
aber wissen wir, daß bei jener raschen uns - den Überlebenden und den 
und summarischen Auswahl ein jeder Nachkommenden - nur mehr übrig, 
von uns geschätzt worden war, ob er daß wir ein Gelöbnis ablegen: daß wir 
oder ob er nicht imstande sein würde, niemals vergessen! Heinz Stoff 

Der sozial ist ische Kämpfer 
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Rechtsextremisten störten Anne-Frank-Ausstellung 
Ein umfangreiches Veranstaltungs­

programm begleitete die ab 4. Septem­
ber 1986 im Palais Palffy-gezeigte Aus­
stellung „Die Welt der Anne Frank" , ge­
staltet von der Anne-Frank-Stiftung in 
Amsterdam. Als jedoch an diesem Tag 
unter Beteiligung zahlre icher Botschaf­
ter, Diplomaten, in- und ausländischer 
Journalisten diese sehenswerte Aus­
stellung eröffnet wurde, stellten sich 
auch österreichische Rechtsextremi­
sten mit „Begleitmaßnahmen" ein. 
Rechtsextremisten, wie etwa Gottfried 
Küssel, die in einem Flugblatt das Ta­
gebuch der Anne Frank als „Fälschun­
gen gegen das deutsche Volk" be­
zeichneten. ,,Argumente", die immer 
wieder in diversen rechtsextremen 
Pamphleten des In- und Auslandes auf­
scheinen. Über diese neuerl iche 
rechtsextreme Provokation, über mög­
liche neofaschistische Störaktionen 
wurde bereits um die Mittagszeit des 

,,Der Ulrichsberg ruft!" 
Wie in den Jahren vorher kündigte 

auch 1986 das „unpolitische" Sprach­
rohr der Kameradschaft IV, sprich Waf­
fen-SS, auf der Titelseite der Septem­
bernummer besonders die „Ulrichs­
berg-Feier" unter dem Schlagwort 
„Gemeinsam für Europa, Frieden und 
Freiheit" an . · Wie diese Herrschaften 
ein gemeinsames Europa verstehen, 
darüber informiert uns die rechtsex­
treme Zeitung „Deutsche Wochen-Zei­
tung" aus der BRD vom 16. November 
1984: ,, Kaum jemand könnte glaubhaf­
ter ein Bekenntnis zum Frieden able­
gen als jene Männer am Ulrichsberg, 
deren Jugend ein einziger Opfergang 
war. Ihre Haltung entspringt dem eige­
nen Erleben. Und kaum jemand anders 
könnte glaubhafter ein Bekenntnis zum 
vereinten Europa ablegen, als jene Dä­
nen, Norweger, Franzosen und Nie­
derländer, Flamen und Wallonen, 
Esten , Letten und Ukrainer - und viele 
andere , die als Söhne Europas und da­
mals blutjunge Freiwillige dies bereits 
vor Jahrzehnten abgelegt hatten. Da­
mals, im Kampf gegen ein stalinisti­
sches Rußland - im guten Glauben, 
ihren Vaterländern einen abendländi­
schen Dienst zu erweisen ." Im Klartext 
vermitteln diese Sätze, daß die Waf­
fen-SS als Vorkämpferin für ein verein­
tes Europa angesehen wird. Alle ande­
ren Argumente, etwa die eines völker­
verbindenden Inhaltes, sind offensicht­
lich nur vorgeschoben . Heuer t rat 
bei dieser Veranstaltung der sozialisti­
sche Landesrat von Kärnten Rudolf 
Gallob als Festredner auf, der „eine 
Lanze für die Altsoldaten" brach, wie 
die „Kärntner Tageszeitung" vom 7. 
Oktober 1986 berichtete. 

Der sozialistische Kämpfer 

4. September das Innenministerium 
aufmerksam gemacht, verfaßte Univ.­
Doz. Dr. Herbert Steiner ein Gedächt­
nisprotokoll. Einige Sätze woll.en wir 
hier wiedergeben: 

Im Laute der Diskussion mit den Ver­
teilern erschien ein Beamter der 
Staatspolizei. Er übernahm die weitere 
Amtshandlung und erklärte den Polizi­
sten, sie hätten dabei nichts mehr zu 
tun, worauf diese sich entfernten. Der 
Staatspolizist nahm ein Flugblatt, las 
es halblaut und konnte anscheineRd 
nichts Anstößiges feststellen. Er begab 
sich in die Portierloge des Palais Palffy 
und rief von dort das Innenministerium 
an. Der Portier und ich waren Zeugen 
des Gescf]ehens. Er sprach nachein­
ander mit drei Beamten im Ministerium, 
die si:::h offensichtlich nicht für kompe­
tent genug hielten, etwas zu unterneh­
men. Anschließend ging der Staatspoli­
zist zu den Zettelverteilern und sagte : 

„Geh'n S' doch bitte zirka 100 Meter 
weiter, dort können Sie weiterverteilen, 
aber bitte nicht vor dem Tor. " Das woll­
ten die Verteiler vorerst nicht zur 
Kenntnis nehmen, worauf der Beamte 
in höflichster Weise - ,, damit niemand 
Schwierigkeiten " hat - weiter insi­
stierte, daß sie die Verteilung etwas 
weiter weg vornehmen sollten. Ich 
sprach den Beamten zweimal darauf 
an, ,, ob er gesetzeskundig" sei, was er 
deutlich verneinte. Er betonte sogar 
zum Journalbeamten am Telefon sowie 
zu den Verteilern anschließend, ,, er sei 
nicht gesetzeskundig ". 

Die in diesem Jahr beschlossene 
Novelle zum Einführungsgesetz zu den 
Verwaltungsverfahrensgesetzen, mit 
der der Verteilung rechtsextremer 
Pamphlete ein gesetzlicher Riegel vor­
geschoben wurde, ist offensichtlich 
noch nicht A.llgemeingut. 

Fortsetzung von Seite 4 ken wir all das der Macht über <!l ie See­
higte, als die Stunde der Revolution len, die Friedrich Adler mit seiner Tat 

1916 erworben hatte. Wenn die öster-
schlug . reichische Arbeiterklasse im Sturm der 

Aber die ganze geschichtliche Be- Revolution mehr zu erobern und von 
deutung jenes 21. Oktober 1916 er- der Beute der Revolution mehr zu be­
wies sich doch erst nach dem Novem- haupten vermocht hat als die Arbeiter 
ber 1918. Sie erwies sich erst in den anderer Länder rings um uns, so ver­
Stürmen der Revolution. Als die Revo- danken wir das dem Gebrauch , den 
lution Adlers Kerker sprengte, trat er Adler in der Sturmzeit von 1918 bis 
einer im tiefsten aufgewühlten Arbei- 1920 von jenem gläubigen Vertrauen 
terklasse entgegen . Die Fesseln waren der Massen gemacht hat , das er seiner 
zerbrochen; Zügellosigkeit, Anarchie Tat von 1916 verdankte. Erst sein 
drohten vierjähriger Kriegssklaverei zu schweres Wirken in den Arbeiterräten 
folgen. Der Hunger versuchte zu Ver- der Revolutionszeit vollendete seine 
zweiflungstaten. Die durch den Sieg Tat von 1916. Lehren wir unserer Ju­
über Habsburg geweckten revolutionä- gend an Adlers Beispiel, daß der Hero­
ren Illusionen lockten zu Abenteuern . ismus dessen, der sich, im Gefühl der 
Der Bolschewismus machte sich an die Verantwortung für das Schicksal der 
hungernde, entfesselte, durch den Arbeiterklasse, unbekümmert darum, 
Krieg verwilderte Masse heran. Unter ein Bremser, ein Opportunist, ein Kon­
diese Masse trat Friedrich Adler. Seine terrevolutionär, ein Lakai der Bourgeoi­
Tat von 1916 hatte ihm das unbe- sie gescholten zu werden, mutig den 
schränkte Vertrauen der revolutionären Leidenschaften der eigenen Brüder 
Masse erworben . Er allein , sein Wort entgegenwirft , um sie vor verhängnis-· 
allein konnte die Versuchungen des voller Niederlage zu bewahren , daß 
Hungers, der Verzweiflung, der revolu- dieser Heroismus derselben Treue, 
tionären Illusionen besiegen. ,,Die Po- derselben Liebe , derselben Hingebung 
pularität ist ein Kapital, das dazu da ist, entstammt wie die von der Romantik 
verbraucht zu werden", nach diesem revolutionären Heldentums umwor­
seinem Grundsatz hat er gehandelt. bene Tell-Tat von 1916. Lehren wir sie 
Wenn es in jener Sturmzeit gelungen an diesem Beispiel, daß erst der stille, 
ist, die den Massen schwer verständli- entsagungsvolle Heroismus des Ver­
ehe Pol itik, zu der bittere Not die öster- antwortungsgefühls die Früchte des 
reichische Sozialdemokratie 1918 bis romantischen Heroismus der revolutio-
1920 zwang , in den Massen durchzu- nären Selbstaufopferung in Sicherheit 
setzen, den Ansturm des Bolschewis- bringt. 
mus abzuweisen , die Einheit der öster- Weit über Österreichs Grenzen hin­
reichischen Arbeiterbewegung zu er- aus hat Adlers Tat gewirkt. Seinen 
halten , selbstmörderischen Bruder- Schuß hörten die mißhandelten Serben 
kampf zu verhüten, das österreichi- in den k. u. k. Gefängnissen, hörten , im 
sehe Proletariat vor einem Abenteuer Trommelfeuer zitternd, die italieni­
zu bewahren , das mit furchtbarster · sehen Arbeiter am lsonzo, hörten in 
Niederlage geendet hätte , so verdan- Fortsetzung auf Seite 8 
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Wenn unzustellbar, bitte zurücksenden 
an den Absender 

Fortsetzung von Seite 7 
der Hölle an der Somme die französi­
schen Proletarier: Einer doch, der sein 
Leben hinzugeben bereit ist, um gegen 
all das Ungeheuerliche seine Stimme 
zu erheben. Unvergeßlich bleiben je­
dem, der es erlebt hat, die Riesen­
kundgebungen , in denen die russi­
schen Arbeiter in allen Städten und 
Städtchen zwischen der Ostsee und 
dem Großen Ozean gegen das Todes­
urteil über Adler protestierten. So 
wurde Adler den Arbeitern aller Länder 
zum Helden. Als es nach dem Krieg 
galt, die zerstörte Internationale wie­
deraufzubauen, warb sein Name für 
dieses Ziel. Er machte sich an die Ar­
beit. Er führte sie durch die Wirren der 
ersten Nachkriegsjahre zum vorläufi­
gen , noch unvollständigen Abschluß. 
Er trat an die Spitze der Sozialistischen 
Arbeiterinternationale. 

Quelle: . Der Kampf." Band 19. 1926. Seite 413 ff. 
(Leicht gekürzt, Zwischentitel von der Redaktion einge­
setzt.) 

Michael Häupl/Ernst 
Nedwed/Peter Pelinka 

Gegen den 
Strom 
Festschrift zum 70. Geburts­
tag von Josef Hindels 

Erhältlich zum Preis von 120 
Schilling bei der SPÖ-Informa- · 
tion, 1014 Wien, Löwelstraße 18. 

Oberösterreich 
Jahres-Berichtskonferenz. Am 27. 

September 1986 hielt die Landesorga­
nisation Oberösterreich des Bundes 
sozialistischer Freiheitskämpfer ihre 
Jahres-Berichtskonferenz für 1985 ab 
zu der der Landesvorsitzende, Gen. Al~ 
fred Franzmayr, neben zahlreichen 
Teilnehmern auch Gen. BM a. D. DDr. 
Christian Broda als Gastreferent be­
grüßen konnte. 

In seinen Ausführungen zeigte der 
Landesvorsitzende auf, daß der Bund 
auch 1985 wieder neue Mitglieder, ins­
besondere unter der Jugend, gewin­
nen konnte, so daß innerhalb der Lan­
desorganisation nunmehr bereits der 
Anteil jüngerer Mitglieder jenen der 
seinerzeitigen Opfer überwiegt. Damit 
gelingt es dem Bund als einzigem Tra­
ditionsverband des antifaschistischen 
Widerstandes den Anschluß an die Zu­
kunft zu gewinnen. Großes Gewicht 
genießt innerhalb des Bundes, so legte 
Franzmayr dar, die Aufklärung der Ju­
gend über die Schrecken faschisti­
scher Herrschaft und die solchen poli­
tischen Systemen immanenten Phäno­
mene, wie Rassenhaß, Antisemitismus 
u. a. 

In seinem Referat zur Stellung des 
BSF innerhalb der Gesamtpartei heute 
griff Broda auf den Bericht des Lan­
desvorsitzenden zurück. Er führte aus, 
daß eine Organisation wie der Bund in­
nerhalb und außerhalb der Partei zwei 
besondere Aufgaben zu bewältigen 
habe: zum einen Ansporn zu behördli­
cher Tätigkeit gegen Wiederbetätigung 
zu sein und zum anderen ideologische 
Immunisierung der Menschen gegen 
faschistisches Gedankengut durch 
Aufklärung zu betreiben; dabei sei letz­
teres das ungleich wichtigere Feld. 
Broda brachte dazu auch anschauliche 
Beispiele. Für die behördliche Tätigkeit 
die neuen gesetzlichen Regelungen im 
Bereiche des Verwaltungsverfahrens 
.bezüglich des Einschreitens der Be­
hörde, etwa bei der 'Verteilung von 
rechtsradikalem Schrifttum vor Schu­
len, und das Erkenntnis des Verfas­
sungsgerichtshofes vom November 
1985 über die Prüfungspflicht der Be­
hörden hinsichtlich zum Beispiel der 
Verfassungsmäßigkeit der Zulassung 
von Personen zu Wahlen. 

Seine Ansicht von Erziehungsarbeit 
erklärte Broda an der aktuellen Frage 
der Ausländerintegration in Osterreich . 
Von den rund 140.000 Gastarbeitern 
die zur Zeit in Österreich beschäftigt 
sind, sind knapp 100.000 bereits zehn 

Jahre und länger hier, zumeist mit ihrer 
Familie; sie sind somit rechtlich bereits 
weitgehend Inländern gleichgestellt, 
ihre soziale Integration blieb bisher je­
doch aus. Für die restlichen 40.000 gilt, 
daß sie nur etwa 1,5 Prozent der un­
selbständig Erwerbstätigen ausma­
chen - eine wirklich marginale Größe; 
Fremdenhaß, auch vielleicht aus Angst 
um den eigenen Arbeitsplatz, ist daher 
letztlich nur Wasser auf rechtsradikale 
Mühlen. 

Als Beispiel für Bildungsarbeit zi­
tierte Broda sodann aus der „Presse" 
vom selben Tag, wo Univ.-Prof. Dr. To­
pitsch von der Universität Graz die Auf­
fassung vertrat, Antifaschisten seien 
nur nützliche Idioten für die Zwecke 
der Sowjetunion . Hier gelte es, die Be­
völkerung nachhaltig gegen solch reak- · 
tionäre Vorurteile, durchaus im Sinne 
faschismustheoretischer Ansätze, zu 
immunisieren. 

An die Ausführungen des Referen­
ten schloß sich eine lebhafte und über­
aus fruchtbare Diskussion an, die 
schließlich nur aus Zeitmangel beendet 
wurde . 

Neubau 
Jahresversammlung. Am 24. Sep­

tember 1986 fand die Jahresversamm­
lung der Arbeitsgemeinschaft der Wie­
ner Bezirksgruppen Neubau, Mariahilf 
und Josefstadt statt. Der Bezirksvorsit­
zende der SPÖ Neubau,· LAbg. Hans 
Brosch, überbrachte die Grüße der Be­
zirksorganisation und stellte die enge 
Verbundenheit mit den Freiheitskämp­
fern fest. Es folgte der Tätigkeits-, Kas-· 
sier- und Kontrollbericht. Der Mitglie­
derstand beträgt 103. Bei der Wahl 
wurde der Vorstand einstimmig wieder­
gewählt: 
Obmann Genosse Franz Möldagl 
Stellv. Genosse Paul Kunz 
Ste llv. Genosse FerdinandWasserberger 
Kassier Genosse Heinz Popelka 
Schriftf. Genossin Margit Czernetz 
Beisitzer Genosse Hans Brosch 

Genossin Margarete Schnekker 
Genosse Karl Hosztynek 

Kontrolle Genosse Eugen Skala 
Anschließend sprach Genosse Prof. 

Josef Hindels zu dem Thema „Unsere 
Bundeshauptversammlung nach 60 
Jahren Linzer Programm" . 

An unsere Leser! 
Aus Platzgründen mußte die Rubrik 

„Sprechstunden" in dieser Nummer 
unserer Zeitung entfallen. Wir bitten 
um Verständnis. Redaktionsschluß für 
die Nummer 11/12 ist der 30. Novem­
ber 1986. Die Redaktion 
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